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„Man füllt auch nicht neuen Wein in alte Schläuche, und der Wein wird verschüttet, und die 

Schläuche verderben. Sondern man füllt neuen Wein in neue Schläuche, so bleiben beide 

miteinander erhalten.“ 

Liebe Bezirkssynodale, liebe Gäste, 

dieses Wort von Jesus aus Matthäus 9,17 kommt mir immer wieder in den Sinn in letzter Zeit.  

Nach dem Evangelisten Matthäus sagt Jesus diese Worte zu seinen Jüngern angesichts der Frage, 

warum die Pharisäer fasten und sie in der Gemeinschaft mit Jesus nicht. 

Es geht um die Frage, welche Form passt zu welchem Inhalt. Welcher Inhalt braucht welche Form in 

welcher Zeit? Neuer Wein zerreißt die alten Schläuche. Eine Alltagserfahrung. Neuer Wein braucht 

neue Schläuche, damit beides erhalten bleibt, Wein und Schläuche. Sonst geht etwas kaputt. 

In diesem Jahr gehen wir auf den Beginn des Reformationsjubiläumsjahr zu. 500 Jahre Reformation 

feiert die Evangelische Kirche vom 31.10.2016 bis zum 1.11.2017. Wir tun dies weltweit und auch 

hier in unserm Kirchenbezirk in ökumenischem Geist und in Geschwisterlichkeit mit andern Kirchen 

und insbesondere mit der katholischen Kirche. Es hat sich viel getan in den 500 Jahren an 

Gemeinschaft und Verständigung, wenn auch manches noch aussteht…Aber es gibt viel Grund zur 

Dankbarkeit für das gute ökumenische Miteinander, von dem ich hier in Gmünd und im Kirchenbezirk 

viel Gutes und Erfreuliches wahrgenommen und selber erlebt habe. Die Vesperkirchen sind derzeit 

ein wunderbares Beispiel. Dieses selbstverständliche Miteinander in vielen Bereichen ist ein hohes 

Gut und kann als Zeichen der Einheit in ihrer Wirkung in unserer Gesellschaft nicht hoch genug 

bewertet werden. Das gemeinsame diakonische Engagement für nahe und fremde Menschen, die 

gemeinsame Stimme in vielen ethischen Fragen, aber auch die gemeinsamen Gottesdienste bei 

verschiedensten Anlässen, die gemeinsame Basis in Glaube, Hoffnung und Liebe sind wichtige 

Leuchtzeichen im wogenden Meer der Herausforderungen und Probleme unserer Zeit und Welt. 

Der Anfang vor fast 500 Jahren war anders. Da hatte einer einen großen leuchtenden Schatz 

entdeckt, dessen Licht er um nichts in der Welt wieder hätte preisgeben können und mit ihm 

nachfolgend viele Männer und Frauen des ausgehenden Mittelalters genauso nicht: nämlich den 

wahren Schatz der Kirche, das allerheiligste Evangelium von der Herrlichkeit und Gnade Gottes. So 

Martin Luther in seiner 62. These vom 31. Oktober 1517. Diese befreiende, emanzipierende 

Nachricht aber war damals Sprengstoff für die herrschende Theologie, die Denkweisen, die 

eingespielten Haltungen, die Strukturen und Hierarchien der damaligen Kirche. Es war nicht möglich, 

den „neuen“, bzw. wiederentdeckten Inhalt mit den alten Formen und Haltungen kompatibel zu 

machen. So wuchs und entstand die evangelische Kirche - als protestantische Kirche! Protestantisch. 

Dieser Begriff enthält noch besser die Sprengkraft. Man füllt neuen Wein in neue Schläuche, so 

bleiben beide miteinander erhalten.  



Ich will die Zeit und das Wirken Martin Luthers und der Reformatorinnen und Reformatoren nicht 

vergolden, es gab genug Dunkelheiten. Dennoch, das Licht der Gnade und die befreiende Kraft des 

Evangeliums, dem wahren Schatz der Kirche, hatte unglaublich emanzipatorische Wirkung im Blick 

auf die damalige Kirche und weit hinein ins gesellschaftliche Leben.  

So haben wir etwas zu feiern im Jubiläumsjahr als evangelische Kirche, mit Freude und, Gott sei 

Dank, in Geschwisterlichkeit mit den andern Kirchen, insbesondere der katholischen Kirche.  

Auch wenn wir im Kirchenbezirk spät dran waren, das Reformationsjubiläumsjahr in den Blick zu 

nehmen und zu planen, umso erfreulicher ist es, wie viele Ideen und konkrete Planungen 

mittlerweile entstanden sind und wie breit aufgestellt und kreativ der neue 

Reformationsjubiläumsausschuss des Kirchenbezirks arbeitet, den wir im November gegründet 

haben. Pfarrer sind dabei, die Werke sind vertreten, Diakonie, Jugendwerk, BAF, das Bezirkskantorat, 

auch die PrädikantInnen haben Ideen, der Schuldekan und ich sind natürlich auch dabei. Ich bin 

dankbar, dass Pfarrer Messerschmidt die Federführung und Koordination dieses Ausschusses 

übernommen hat. Bei ihm sollen bis Juni die Aktivitäten in den Kirchengemeinden und Werken im 

Blick auf Reformationsjubiläumsjahr gesammelt werden. Daraus soll ein Flyer gemacht werden. 

Öffentlichkeitsarbeit soll ein wichtiger Aspekt sein, Homepage, Zeitungen, neue Medien. Da haben 

wir Nachholbedarf. Auch das erinnert an vor 500 Jahren. Ohne Öffentlichkeitsarbeit, die Erfindung 

des Drucks, wäre die Reformation nicht in dieser Breite in Gang gekommen. Als Kirche sind wir 

immer auch öffentlich, das Evangelium will öffentlich sein, sich der Welt aussetzen, wie Gott sich der 

Welt ausgesetzt hat in der Menschwerdung Jesu. 

Wir werden das Reformationsjubiläumsjahr gemeinsam als Kirchenbezirk mit einem Gottesdienst in 

der Augustinuskirche in Gmünd am Montag, 31.10. dieses Jahr um 18.30 Uhr beginnen und auch die 

Öffentlichkeit dazu einladen mit anschließender Zeit zur Begegnung. Am 12.5.2017 soll es eine Nacht 

der Freiheit in allen Kirchen des Kirchenbezirks geben, so der Vorschlag des Jubiläumsausschusses. 

Und die Festwoche nächstes Jahr vom 27.10.-1.11. 2017 soll in eine besondere Note bekommen. 

Vom Bezirkschortag am 11.2.2017, Lehrvorträgen mit Referenten, einem diakonischen 

Reformationsspaziergang bis hin zur Weinprobe mit Käthe und Martin Luther in Ruppertshofen wird 

es viele phantasie- und sinnvolle und gemeinschaftsstiftende Veranstaltungen geben. Neuer Wein in 

neue Schläuche. Das soll auch ganz sinnenhaft spürbar werden im gemeinsamen Feiern und fröhlich 

sein weit über unsere Kirche hinaus. Das wünschen wir uns. 

Aber natürlich werden wir das Reformationsjubiläum auch in Nachdenklichkeit und Selbstkritik 

begehen.  

Wir wären ja nicht protestantische Kirche, wenn wir nicht auch genug Haare in der eigenen Suppe 

finden würden. Wie war das z.B. mit Thomas Münzer und den Bauernaufständen und Luthers 

gnadenlose Haltung dazu? Muss die Kirche der Freiheit, wie die Evangelische Kirche in den 

Jubiläumsvorbereitungen genannt wird, nicht zu allen Zeiten auch Kirche der Gerechtigkeit sein und 

für Gerechtigkeit einstehen?  

Und wir wären nicht protestantische Kirche, wenn wir uns nicht auch heute den Herausforderungen 

und Problemen unserer Zeit stellen würden. Denn „ecclesia semper reformanda“: Kirche ist eine in 

jeder Zeit zu reformierende Kirche. Wo sind heute neue Schläuche für den Schatz unserer Kirche 

nötig? Neue Schläuche für die Lebendigkeit des Evangeliums? Für die Menschen? Für die 

gemeinsame Arbeit in Gemeinden und Bezirk? Und: steht der Schatz im Zentrum unserer Kirche und 



dass wir diesen Schatz mit andern teilen? Erleben Menschen bei uns ein deutliches Eintreten für 

Gerechtigkeit und gerechte Verhältnisse im reichen armen Deutschland und der Welt, oder nehmen 

Menschen von uns heute nur noch Pfarrpläne, Auseinandersetzungen um Immobilienkonzepte und 

Strukturanpassungsmaßnahmen wahr? Nehmen sie in diesem allem noch das Leuchten wahr, die 

Sprengkraft? Und: wie geht es uns selber damit?  

Welche eingespielten Haltungen, Denkabläufe und Strukturen wären an der Zeit, ausgetauscht zu 

werden für Neues? Auch ganz konkret bei uns in unserem Kirchenbezirk. 

Wir spüren, dass wir neue Haltungen brauchen. Bzw. neu sind sie nicht, sie werden doch schon 

praktiziert, aber wir brauchen mehr davon von diesen neuen Schläuchen- Denkweisen und 

Haltungen- auf allen Ebenen:  

- gegenseitiges Vertrauen, das sich als tragfähig erweist,  

-Transparenz und Fairness, besonders in konfliktreichen Prozessen wie z.B. Immobilienkonzeptionen,  

- Macht, die nicht um ihrer selbst willen ausgeübt wird oder um andere zu piesacken, sondern dem 

Wohl des Ganzen und der Gemeinschaft dient, 

- Freundschaftlichkeit, gegenseitiges Wertschätzen, Wohlwollen und ein weites großzügigeres Herz, 

besonders wenn es schwierig wird oder Fehler gemacht werden 

- und ein Gefühl der Solidarität füreinander, das sich im Tun bewährt. Z.B. ganz konkret, wenn eine 

Gemeinde im Pfarrplan eine oder eine halbe Stelle verliert, dann ist dies eine Aufgabe für die größere 

Gemeinschaft, in der man steht, für Distrikt, Raumschaft, Region oder wie auch immer wir das 

nennen und in Zukunft gestalten und verändern wollen.  

Wir sind gemeinsam auf dem Weg. Ich bin, weil Du bist, und Du bist, weil ich bin. Mit dieser 

afrikanischen Weisheit habe ich meinen ersten Bericht als Dekanin im November überschrieben.  

Neue Schläuche. Also andere Denk-und Verhaltensmuster und Haltungen. Oder sind diese nicht 

vielleicht gar eher schon der neue Wein? Von allen Seiten jedenfalls wird mir die Notwendigkeit und 

die Sehnsucht danach bestätigt und ans Herz gelegt. „Haltung gewinnen“.  Dieses Motto soll sogar 

über der Zukunftswerkstatt im Herbst stehen. Ja, da sind wir alle gefordert. Und den Wein, den Wein 

muss jeder und jede selbst mitbringen. In jede Sitzung, in jede Begegnung, in jeden Prozess, der läuft, 

in jedes Gespräch. Jene Denk-und Verhaltensmuster und Haltungen. Damit es nicht so ausgeht wie in 

der Geschichte, wo zu einer Hochzeit eingeladen wird und die Gäste darum gebeten werden, dass 

jeder einen Krug Wein für das große Fass mitbringen soll, damit das Fest schön wird. Aber was 

passiert? Als die ersten aus dem vollen Fass ihr Glas füllen, kommt nur Wasser raus. Jeder der Gäste 

hatte gedacht, ach, sollen die andern doch den Wein bringen, ich bleibe beim Wasser. Das kostet mir 

nicht so viel. Und fällt ja nicht auf. Und so fiel das Fest buchstäblich ins Wasser.  

Bei uns wird das Fest nicht ins Wasser fallen. Sondern wir werden ein volles Fass mit Wein und etwas 

zum Feiern haben. Daran arbeiten wir alle gemeinsam. Und wer arbeitet, darf auch feiern! Auch 

Evangelische und Protestantinnen und Protestanten. Das tut uns nur gut. Auch wenn wir gerade für 

die Dienstvereinbarung Sucht werben, die in allen Gemeinden und Werken abgeschlossen werden 

sollte, was ich nur unterstützen kann, liebe Sylvia Caspari vom Kreisdiakonieverband, der dies 

durchführt. Sie verstehen alle, wie ich‘s meine mit dem Wein. 



Aber nochmal zu den Schläuchen. 

Neue Schläuche werden sicherlich auch neue Strukturen und Arbeitsaufteilungen sein. Darüber 

müssen wir uns in der Pfarrerschaft, in den Kirchengemeinden, in KBA und Bezirkssynode 

unterhalten und verständigen, auch Suchbewegungen zulassen, nicht gleich sagen „das geht doch 

nicht“ oder am Alten so festhalten, dass Neues keine Chance bekommt. Irgendwann könnten die 

Schläuche platzen oder der Wein verderben. Jesus gibt den Rat, es nicht so weit kommen zu lassen. 

Darum: In welchen Formen können Gemeinden in Zukunft besser zusammenarbeiten, wie können 

die Dienstaufträge der Pfarrerinnen und Pfarrer aussehen? Auch die der Diakoninnen und Diakone, 

der Jugendreferentinnen- und referenten und anderer Hauptamtlicher? Auf welchen Feldern können 

wir in Gemeinden und Bezirk noch besser zusammenarbeiten, einander stärken und voneinander 

profitieren? Welche Immobilien erhalten wir guten Gewissens in Verantwortung für die kommenden 

Generationen, und wo müssen wir etwas aufgeben, uns trennen, mit Schmerzen? Wo könnten wir 

Synergieeffekte mit anderen erzielen? Haben wir eine Vision, wie es dann weitergeht? Wie nehmen 

wir unsere Gemeinden, die Menschen mit in den Prozessen der Veränderung? Woraus beziehen wir 

Kraft und Mut und Hoffnung? Leben wir selber aus den Quellen unseres Glaubens? Vertrauen wir 

selber Gott, der mit uns zieht und bei uns ist? Der aus finstern Tälern und Abgründen herauszieht, 

auch aus dem tiefsten? Und einstweilen bei uns ist in Brot und Wein? Können wir gegenseitig spüren 

und können andere spüren, das  wir trotz allem österlich unterwegs sind in Hoffnung? Und 

solidarisch mit den Menschen und Geschwistern, die alles verloren haben, Kirche, Moschee und 

Heimat? Und wie können wir am besten den Schatz der Kirche, das Evangelium heute mit jungen und 

erwachsenen Menschen kommunizieren und Leuchtzeichen sein in unserer Welt? Was gehört 

unaufgebbar dazu? Und wo könnten wir Energie sparen?  

Manchmal ist es nötiger, sich erst mal die Fragen klar zu machen, als sofort Antworten parat zu 

haben.  

Wie sehen die Schläuche aus, die wir in Gegenwart und Zukunft brauchen? Für die Evang. 

Erwachsenenbildung im Ostalbkreis haben wir nun ganz konkret in den letzten Wochen und Monaten 

seit Oktober einen neuen, Aalen und Gmünd verbindenden und sehr zukunftsfähigen Schlauch 

gefunden, wie ich finde. Von dem werden wir nachher mehr erfahren. 

In der nun konkret ins Auge gefassten Zukunftswerkstatt am 15. Oktober, also kurz vor Beginn des 

Reformationsjubiläumsjahrs, werden wir viele der eben angesprochenen Fragen und Themen 

angehen. Aber nicht erst dann, an diesem Tag, sondern schon im Zuleben darauf machen wir uns auf 

den Weg auf den verschiedenen Ebenen, in Gesprächen und Sitzungen, Begegnungen und 

Veranstaltungen in wachsendem Vertrauen und gegenseitiger Wertschätzung. Vergesst nicht, den 

Wein mitzubringen! Ich freue mich darauf und danke Ihnen, dass es mir gut geht hier.  

 

Dekanin Ursula Richter 

Bezirkssynode Heubach, 26.2.2016  

 


